
Individuell. Andersals alle anderen
sein–das ist dasErfolgsmottovon
Unternehmen,die sich inNischen-
märktenansiedeln.Unddem
Erfindungsreichtumundder Indivi-
dualitätderUnternehmer sindkeine
Grenzengesetzt.Ob findigerBauer
oder traditionellerHandwerker, ihre
Auftragsbücher sindvoll.

Erfolgreiche Nischen-Player mit Herz
Sind Massenmärkte durch starke Nach-
frageundeinestarkeKonkurrenzgekenn-
zeichnet, so gehen immer öfter gerade
heimische Unternehmen aus der Region
in eine hohe Spezialisierung.Walter Bor-
nett, Direktor der KMU Forschung Aust-
ria: „Gerade in den vergangenen Jahren,
haben viele Unternehmen mit Erfolg Ni-
schenbereiche für sich entdeckt. Das ist
eine sehr Erfolg versprechende Strategie
für die Unternehmen, denn der Konkur-
renzkampf in den herkömmlichen Bran-
chen wird immer härter, in den Nischen-
branchen ist eseinfacherzubestehen.“
Besonders im Bereich der Handwerksbe-
triebe und in der Landwirtschaft floriert
die Konzentration auf die Nische. „Das
BewusstseinfürNachhaltigkeitsteigtund

auch die Sehnsucht nach dem Besonde-
renund Individuellen.Hier istmanheute
auch wieder bereit, mehr Geld zu bezah-
len,aberdafürwillmanetwasExklusives,
das die eigene Individualität unter-
streicht. Was liegt hier näher als echte
Handarbeit beziehungsweise altesHand-
werk“, soKMU-Forschung-Austria-Direk-
torBornett.

Vorteile fürNischenplayer
Der große Vorteil eines Nischenmarktes
liegt in den höheren Gewinnmargen, der
geringeren Konkurrenz und treuer Kun-
den. Schließlich werden die Suchenden
nur bei ihnen fündigund sind auchgerne
bereit, mehr Geld dafür in die Hand zu
nehmen. In der heimischen Landwirt-

schafthabeneseinigetrotzmassiverKon-
kurrenzdurcheuropäischeGroßbetriebe
geschafft, sich hier einen Platz im Markt
zu sichern. Zum Beispiel ist der Bauer
FranzRaithdurch seine sehr klareFokus-
sierung auf Christbäume schon seit 1976
sehr erfolgreich. Über 1000 Stammkun-
denhalten ihmdieTreue.AuchderWald-
viertler Sonderkulturenverein Waldland
hatsichmitseinerSpezialisierungaufGe-
würze,HeilpflanzenundKräuterauchin-
ternational einen Namen gemacht. Mitt-
lerweilebeschäftigtderVerein150Mitar-
beiter, die auf über 4000 Hektar ihre
Pflanzenkulturen überwachen. Renom-
mierte deutsche Pharmaunternehmen
wieBionoricakaufendort ihreHeilpflan-
zen ein, denn die Qualität überzeugt.
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Franz Raith: Christbaumbauer aus Leidenschaft
Wer denkt, dass Christbäume nur etwas für Weihnachten
sind, der irrt. Franz und Maria Raith haben sich mit ihrem
Landwirtschaftsbetrieb in Rodingersdorf ganz auf die
Produktion von Christbäumen spezialisiert. Im Jahr 1976
wurden die ersten Bäume gepflanzt, heute wachsen hier
80.000 Bäume ihrer Zukunft als Christbaum entgegen.
Und es steckt viel Arbeit in der Kultivierung der Bäume.
„In den Monaten September und Oktober und im März und
April werden die Bäume gepflanzt. Im Mai und Juni wird die
Länge der Terminaltriebe korrigiert. Im Sommer werden
Triebregler eingesetzt und ausgefallene Haupttriebe
aufgebunden. Die Bäume werden in der Breite korrigiert,
damit man möglichst viele schlanke Bäume bekommt. Von
Juli bis Oktober werden die Bäume, die für den Verkauf
bestimmt sind, mit unserer bekannten NÖ-Schleife
versehen. Die Ernte und Verkaufszeit ist im November und
Dezember“, beschreibt Franz Raith seine Tätigkeit auf dem
Christbaumhof. Eine Arbeit, die Raith mit Leidenschaft
betreibt. Als Gründungsmitglied und Obmann der ARGE

Christbaumbauern kennt er die Anliegen der Bauern und
Konsumenten. „In erster Linie sollen unsere Konsumenten
einen besonders schön gewachsenen, möglichst ökologisch
produzierten Baum, aus unserer schönen Gegend
bekommen“, so der engagierte Bauer. „Mit gemeinsamer
Werbung und der NÖ-Schleife wollen wir unsere
Konsumenten informieren, welche Bäume garantiert bei uns
gewachsen sind. Jährlich werden insgesamt 2,35 Millionen
Christbäume von heimischen Bauern verkauft, davon kommt
rund eine Million aus Niederösterreich. Dazu Raith: „Laut
unseren Umfragen legen 85 bis 90 Prozent der Käufer Wert
auf einen heimischen Baum“. Wenn die Ernte und der
Verkauf in den beiden letzten Monaten des Jahres losgehen,
beschäftigt Franz Raith bis zu 12 Personen auf seinem
Christbaumhof. Von kleinen Bäumchen mit 50 Zentimeter
Höhe bis zu acht Meter hohen Prachtstücken, reicht die
Auswahl. „Wir sind stolz, dass über 1000 Stammkunden
unsere Christbäume schätzen und uns jedes Jahr aufs Neue
ihr Vertrauen schenken“, so Raith.
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Handgefertigte Kachelöfen, die Räumen ein neues Gesicht geben
Matthias Schawerda liebt Keramik und sucht die
Herausforderungen. Schon seit 1993 beschäftigt er sich mit
dem Thema und 2011 hat er die Gewerbeberechtigung für
die Hafnerei – den Ofenbau – angemeldet. „Das Geschäft
entwickelt sich besser, als Anfangs erwartet. Mittlerweile
bauen wir hauptsächlich handgefertigte Kachelöfen nach
den individuellen Wünschen unserer Kunden“, so der
Wahl-Waldviertler. Dabei ist er ein Purist. „Wir verarbeiten
bei unseren Öfen nur handgefertigte Kacheln aus eigener
Produktion. Fabrikskacheln sind bei uns ein absolutes Tabu.“
Die Öfen werden an die Individuellen Wünsche der
Auftraggeber angepasst und geben Räumen ihre ganz
besondere Note. Wobei sich Schawerda nicht einschränkt:
„Wie bauen sehr moderne schlichte, aber auch sehr
traditionelle Kachelöfen. Bei uns gibt es keine Limits bei den
Farben und Formen und gerade das kommt bei unseren
Kunden sehr gut an.“
Mittlerweile ist der Spezialist auch bei der Restaurierung von
historischen Kachelöfen sehr gefragt. 2014 erhielt er von

der Universität Innsbruck auch eine Zertifizierung dazu.
Handgefertigten Kachelöfen von Schawerda sind ab 10.000
Euro aufwärts zu haben. Zudem braucht es auch ein
bisschen Geduld, denn der Waldviertler Ofenbauer
produziert gemeinsam mit seinem Lehrling nur acht bis neun
Öfen pro Jahr. Schawerda: „Mehr gehen sich aufgrund der
langen Produktionszeiten für die Keramik einfach nicht aus.
Zudem halte ich nicht viel von Massenproduktion.“ Noch
kommt der Großteil seiner Kunden aus Niederösterreich und
dem Wiener Umland, doch der Kachelofen-Künstler hat
außer in Vorarlberg schon in jedem Bundesland Aufträge
abgewickelt. Doch Schawerda sucht sich ständig neue
Herausforderungen: „Derzeit haben wir sehr schöne
Kachelofenprojekte mit der jungen Künstlerin Marie Janssen
laufen. Das ist eine ganz besondere Herausforderung. Doch
wenn traditionelles Handwerk und Kunst zusammenfinden,
kommen wirklich unglaublich anspruchsvolle, aber zugleich
schöne Projekte heraus. Gemeinsame Ofenprojekte werden
heuer im Wiener MAK zu sehen sein.“
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Waldland: Heilkräuter und Gewürze als Exportschlager
Der Waldlandhof in Friedersbach, im Bezirk Zwettl, liegt
eingebettet zwischen Feldern und kleinen Dörfern. Hier hat
man sich dem Anbau von Spezialpflanzen, wie Gewürzen,
Kräutern und Heilpflanzen, verschrieben und damit eine
Nische für sich entdeckt, die sowohl gewinnbringend als
auch nachhaltig ist. Der 1984 gegründete Waldviertler
Sonderkulturenverein umfasst heute rund 830
Mitgliedsbetriebe aus dem ganzen Waldviertel. Mittlerweile
werden an die 60 verschiedenen Spezialpflanzen auf
4000 Hektar Anbaufläche produziert und über Waldland
vermarktet. 150 Mitarbeiter kümmern sich um die
Überwachung des Anbaus, die Ernte und die Verarbeitung
und Vermarktung der Produkte. Der Anbau der Pflanzen
bringt den Produzenten einen regelmäßigen und guten
Zusatzverdienst. „Für die regionalen Bauern bedeutet es die
Eröffnung von neuen Perspektiven, denn die zyklisch
brachliegenden Felder können so gewinnbringend genutzt
werden“, erklärt Franz Tiefenbacher, von der Waldland-
Firmengruppe. Und so werden Kümmel, Johanniskraut,

Apfelminze, Ampfer, Schlüsselblumen, Kamille, Schnittlauch,
Graumohn und vieles mehr auf den Feldern im Nordwesten
Niederösterreichs kultiviert. Rund 80 Prozent der erzeugten
Pflanzen und Kräuter gehen in den Export. Im Vorjahr konnte
ein Umsatz von 15 Millionen Euro erwirtschaftet werden.
Zu den Vertragspartnern von Waldland zählen auch
namhafte Arzneimittelhersteller. Die kultivierten Heilkräuter
werden nach den GACP-Richtlinien (Good Agricultural and
Collection Practice) der European Medicines Agency erzeugt.
In den Kulturen steckt meist jahrelange Entwicklungsarbeit
durch ausgebildete Fachkräfte. Nach der Ernte geht es für
die Pflanzen auf den Waldlandhof zur Weiterverarbeitung.
Die für den Anbau, die Ente und die Verarbeitung
notwendigen Spezialmaschinen und Verfahren werden von
den Waldland-Technikern selbst entwickelt. Doch die
Waldland-Gruppe setzt nicht nur auf den Anbau von
Pflanzen. In der eigenen Fischzucht werden Karpfen,
Forellen und Edelwelse angeboten. Eine Backstube, eine
Fleischerei und ein Cateringservice runden das Angebot ab.
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Die Fliesenlegerin mit viel Gefühl für Stil und Geschichte
Kleber an die Wand, Fließen drauf, Fugen befüllen – fertig ist
das Bad. Dem ist nicht so und das weiß jeder, der schon mal
versucht hat, selbst Fliesen zu verlegen. Doch Fliesenleger
ist nicht gleich Fliesenleger. Auch hier gibt es Top-Experten
und eine davon ist Ulrike Brandner-Lauter, Geschäftsführerin
des in Waidhofen an der Thaya ansässigen
Fliesenunternehmens Lauter GmbH. Die 36-Jährige hat ihren
Betrieb von den Eltern gemeinsam mit ihrer Schwester
2007 übernommen und restrukturiert. Geschäftsführerin
Ulrike Brandner-Lauter: „Neben traditionellen
Fliesenlegerarbeiten haben wir uns aber auch auf historische
Fliesen spezialisiert.“ Was einfach klingt, ist fast schon eine
Wissenschaft. „Da gibt es wunderschöne Zementfliesen, die
gepresst und farbbeschichtet sind oder gebrannte
Steinzeugfliesen, die einem Haus eine Identität verleihen.“
Aber wer kauft eigentlich historische Fliesen und will Bäder
wie um die Jahrhundertwende kacheln? „Viele Besitzer von
historischen Gebäuden, wollen die ursprüngliche Seele alter
Häuser zum Leben erwecken. Mit viel Liebe zum Detail

werden diese dann restauriert und dazu zählen dann auch
die Fliesen“, so Brandner-Lauter. Das ist dann auch für die
Chefin des Waldviertler Unternehmens eine echte
Herausforderung: „Viele Fliesen werden heute nicht mehr
hergestellt, dann muss man bei Altbaustoff-Händlern
stöbern oder eine der kleinen Manufakturen, die noch
historische Fliesen erzeugen, finden. Doch das ist nicht so
einfach, diese sind europaweit verstreut und oft nur sehr
schwer zu finden.“ Der Waldviertler Betrieb mit
25 Mitarbeitern wird aufgrund der großen Kompetenz in
diesem Segment mittlerweile gerne engagiert. Neben vielen
prominenten Kunden, die nicht genannt werden wollen,
zählen auch Betreibergesellschaften großer historischer
Bauten wie die des Tiergartens Schönbrunn, dem Schloss
Belvedere, der Dominikanerbastei oder auch Hofburg zu den
Auftraggebern. Brandner-Lauter: „Natürlich muss man sich
hier immer Ausschreibungen stellen, aber unser großes
Know-how bei historischen Gebäuden kommt gut an und
auch preislich muss man natürlich mithalten können.“

AuchdastraditionelleHandwerkerlebtin
der Nische das große Comeback. Ob es
nunder KachelofenbauerMatthias Scha-
werda ist oder die Fliesenlegerin Ulrike
Brandner-Lauter, die mit Spezialproduk-
ten überzeugen. Gemein ist beiden, dass
sie Produkte anbieten, die großes Know-
how und vor allem handwerkliches Ge-
schickbrauchen.

Toporganisiert
War es in der Vergangenheit oft so, dass
dieeinzelnenHandwerksbetriebeeinstil-
lesDasein inderNischeführtenunddiese
eherentdecktwerdenmussten,sokämpft
man mittlerweile immer öfter gemein-
sam. Ein gutes Beispiel dafür sind die
„Waldviertler Handwerker“ (www.wald-
viertler-handwerker.at).Hierhaben sich rund
50Waldviertler Handwerks- und Dienst-
leistungsbetriebemit rund 1000 top aus-
gebildeten Handwerkern zusammenge-
schlossen und wickeln schon seit rund
zweiJahrengemeinsameProjekteab.Da-
bei istdasSpektrumderBetriebebreitge-
fächert und reicht von Baumeistern,
Tischlern, Dachdeckern, Spenglern bis
hin zu Installateuren. Das gute dabei ist:
Perfekt aufeinander eingespielte Hand-
werksbetriebe übernehmen gemeinsam
zum Beispiel die Sanierung oder den
Neubau ganzer Gebäude. Das gemeinsa-
me Marketing-Dach verschafft den
durchaus sehr spezialisierten Handwer-

kern einige ausgezeichnete gemeinsame
Aufträge.

AmpelnstehenwiederaufGrün
Nachdem die Krise aber an keiner Bran-
che in den vergangenen Jahren vorbeige-
gangen ist, zeigt sich nun ein Trend zu ei-
ner Erholung im Handwerk. Walter Bor-
nett, KMU Forschung Austria: „Lagen im
HandwerkundGewerbeim1.Quartaldie
Auftragseingängebzw.Umsätzenochum
1,4ProzentunterdemNiveaudesVorjah-
res, so hat sich die Stimmung im 2. Quar-
talmerkbarverbessert.Fürdas3.Quartal
sind die Unternehmerinnen und Unter-
nehmer zuversichtlich wie schon lange
nicht. Jetzt muss alles getan werden, um
dieseszartePflänzchen„Konjunkturbele-
bung“zumBlühenzubringen.“

NeueJobs indenRegionen
Unddie indenNischenmärktenerfolgrei-
chen Unternehmen schaffen Arbeitsplät-
ze. Auch in ländlichen Regionen blühen
Unternehmen– inoft traditionellenSpar-
ten – wieder auf. Dazu Walter Bornett:
„Wir sehen, dass Geschäftsmodelle, die
vieleJahreverschwundenwaren,wieder-
kommen“.GutausgebildeteHandwerker,
Techniker und Spezialisten sind wieder
gefragt und werden von den Unterneh-
mengernebeschäftigt.

– STEPHAN SCOPPETTA
– HERTA SCHEIDINGER
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Allgemein steigende Lebens-
erwartung verlangt nach
verantwortungsvollem Um-
gang mit der eigenen Ge-
sundheit. Richtige Vorbeu-
gung, um möglichst lange
gesund zu bleiben, gewinnt
zunehmend an Bedeutung.

Vor allem körperliche Aktivi-
tät spielt eine tragende Rolle
in der eigenen Gesundheits-
vorsorge. Bewegung ist ei-
nes der Grundprinzipien
menschlichen Lebens. Der
Mensch braucht ein Mindest-
maß an Bewegung, damit
Körper und Geist überhaupt
funktionsfähig bleiben.

Beweglichkeit, Muskel-
kraft und Koordination las-
sen sich nicht nur im jungen
sondern auch im hohen Al-
ter durch regelmäßige kör-
perliche Aktivität wesentlich
steigern.

„Es ist nie zu spät um sich
sportlich zu betätigen!“, sagt
Dr. Sabine Stangl, ärztliche
Leiterin im Gesundheitsre-
sort Königsberg und gibt fol-
gende Tipps für zuhause:

• Zu Beginn sollte eine me-
dizinische Beratung mit ei-
ner Basisuntersuchung und
Leistungstests stattfinden
• Setzen Sie sich realisti-
sche Ziele und schreiben Sie
diese auf
• Training darf anstren-
gend, aber nie schmerzhaft
sein

Gesundheitsvorsorge –Mobil bis ins hohe Alter

• Bewegen Sie sich lieber
öfter und kürzer anstatt ein-
mal zu intensiv
• Achten Sie auf eine gute
„Balance“ zwischen Aktivität
und Erholung

Dr. Stangl weiß, dass ge-
sundheitliche Beschwer-
den, Angst vor Verletzun-
gen und Schmerzen bezie-
hungsweise grundsätzlich
Bedenken vor etwas Neu-
em oft ältere Menschen vor
sportlicher Betätigung zu-
rückschrecken lassen.
Wichtig ist daher eine pro-
fessionelle Beratung und
Betreuung, damit nicht nur
richtiges Training, sondern
vor allem Sicherheit ver-
mittelt wird.

Im Gesundheitsresort
KÖNIGSBERG Bad Schönau
findet dafür eine kompeten-
te Erstberatung durch die
Experten bei Antritt eines je-
den Gesundheitsaufenthalts
statt. Dabei stehen die per-
sönlichen Bedürfnisse der
Gäste an oberster Stelle.

Das Resort bietet eine
medizinische Bewegungs-
therapie in einem öster-
reichweit einzigartigen
600m2 großen Indoor-Be-
wegungsbereich, dem THE-
RARAMA. Unter professio-
neller Betreuung wird hier
im Rahmen von Einzel- und
Kleingruppen mit topmoder-
nen Therapiegeräten Aus-

dauer, Kraft und Koordinati-
on geschult. Das THERARA-
MA beherbergt unter ande-
rem das Therapiegerät Sen-
se wave, eine schwebende
Plattform, welche dreidi-
mensionales Koordinations-
und Gleichgewichtstraining
ermöglicht. Eine Besonder-
heit ist auch der 3D Space-
curl. Dabei handelt es sich
um das weltweit einzige
dreidimensionale Therapie-
system für die Rumpfmusku-
latur. Daneben gibt es noch
verschiedenste Kraftgeräte,
eine therapeutische Kletter-
wand sowie ein Rehawalk-
Laufband.

Neben Vorsorge und
Therapie bei Beschwerden
am Stütz- und Bewegungs-
apparat hat sich das Ge-
sundheitsresort auch auf
die Behandlung von Gefäß-
erkrankungen und Störun-
gen der psychosozialen Ge-
sundheit spezialisiert. Eine
angenehme Hotelatmo-
sphäre im 4-Sterne Resort
und ein erstklassiges per-
sönliches Service runden
den Gesundheitsaufenthalt
ab. Unterstrichen wird die-
ser durch die kulinarischen
Highlights, welche mit re-
gionalen und biologischen
Produkten auf die Teller ge-
zaubert werden. Dafür wur-
de das Haus mit einer Gault
Millau als auch einer grü-
nen Haube prämiert.

Gesundheitswoche
• 7ÜN inkl. Vollpension
• Ärztliche Erstuntersu-
chung inkl. EKG und 11 The-
rapien (nach Vorgabe)
• Nutzung des umfangrei-
chen Freizeitangebots und
der exklusiven Wohlfühl-
oase
• Bademantel und Badeta-
sche mit Badetuch während
Ihres Aufenthalts
• Tiefgaragenplatz, u.v.m.

Ab € 716,00 p. P. imDZ*
Gültig: 2016
*exkl. der Nächtigungstaxe
in der Höhe von € 2,30 p.
Person/Tag.

Dr. Stangl: „Es ist nie zu spät, umanzufangen!“

ANZEIGE
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KONTAKT
Gesundheitsresort Königsberg
Am Kurpark 1, 2853 Bad Schönau
Tel.: +43 2646 8251-0
E-Mail: info@gkbs.at
www.koenigsberg-bad-schoenau.at

Dr. Sabine Stangl, ärztliche
Leiterin im Bereich Stütz- und
Bewegungsapparat

Mit dem Rehawalk im Therarama wird gezielt Ihr Gang analysiert
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04 Unser Niederösterreich Markt

Der Christbaum-
bauer Franz
Raith kultiviert
rund 80.000
Qualitätsbäume
auf acht Hektar
Ackerfläche.
Ökologisch pro-
duzierte Christ-
bäume sind sein
Anliegen

Der Kachel-
ofen-Künstler
Matthias Scha-
werda verar-
beitet nur
handgefertig-
te Kacheln aus
eigener Pro-
duktion. Fab-
rikskacheln
sind bei ihm
absolut tabu

Die Waldland
Gruppe hat sich
auf den Anbau
von Spezial-
pflanzen spezia-
lisiert. 60 ver-
schiedene Heil-
und Küchenkräu-
ter werden auf
den Feldern
kultiviert

Das Familien-
unternehmen
Lauter macht
aus dem Flie-
senlegen eine
Kust. Ob nun
historische
oder edle Glas-
mosaik-Flie-
sen – bei Lau-
ter findet man
das Besondere
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